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Vorwort


Wo man auch hinhört, das Leben scheint immer schwieriger zu werden. Die Umwelt geht kaputt, die Menschheit ist unzufrieden. Altersarmut, Pflegenotstand, Ärztemangel … die Liste ist lang . Es fehlt Personal. Die Schüler verlängern die Schulzeit durch Studium. Imigranten kommen in das Land und verunsichern das Leben der Einheimischen Die Politik macht Fehler über Fehler.


Die Wohlhabenden werden reicher, die Armut größer. Man lebt mit staatlicher Unterstützung nicht viel schlechter, als das normal arbeitende Volk. Technik wird überall angewandt. Miteinander sprechen ist schwieriger, als sich einfach eine SMS zu schicken. Gewalt und Erinnerungen werden hochgehalten. Man könnte aber auch einfach ein Mitteinander aufbauen, positiv leben und ein Lächeln auf den Lippen haben.Das Leben dauert gleichlang, ob man es negativ oder positiv lebt.Ich stelle fest … Erfolg und Geld sind herrlich … doch glücklich sein und gesund sein dürfen, ist mit keinem Geld der Welt zu haben.Was immer man zutun gedenkt, wie man auch immer mit der Welt umgeht, Mensch bedenke … es ist alles nur geliehen hier auf Erden … du bist ohne alles gekommen und eine Zeit gehört dir, doch du wirst wieder ohne alles gehen.


Du kannst die Welt nicht ändern und sie wird sich noch eine ganze Weile, weiterdrehen.




Aber ich bin doch schon fast groß


Julia kommt aus der Schule. Sie geht in die zweite Klasse. Nun macht sie sich mit mehreren Gleichaltrigen auf den Heimweg.


Wie jeden Tag gibt es viel zu erzählen.


Die Jungs ärgern die Mädchen und damit ist eine bestimmte Lautstärke vorprogrammiert.


Ihre beste Freundin Anna und sie bleiben kurz stehen. Vor ihnen liegt das Geschäft eines Hundes und Julia wäre fast hinein getreten. Doch Anna zieht sie fort. „Mensch, pass doch auf, da hat ein Hund hingemacht. Pfui, wie ekelhaft.“


Ein Mann mit einem großen Colli kommt ihnen entgegen und hört noch grade das pfui. Er spricht die Zwei an und sagt: „Was ist den hier pfui?Ein Tier muss genau wie ihr auch seine Notdürftigkeit verrichten.“


Anna sagt daraufhin: „Aber doch nicht da, wo Menschen gehen, das ist doch nicht schön, das stinkt so, wenn man hinein tritt.“


Julia versucht ihre Freundin fort zuziehen. Doch sie bleibt bei dem Mann stehen. Er fragt nach: „Wie heißt du denn? Magst du keine Tiere?“


„Ich schon, aber meine Mama sagt, Hunde machen zuviel Arbeit und Sauerei.“


Dann sag deiner Mama, es gibt keine besseren Freunde als Tiere. Wo wohnst du denn?


Nun mischt sich Julia mit ein. „Wieso wollen sie das wissen? Das geht sie doch gar nichts an, komm jetzt Anna.“


Der Mann lächelt und meint: „Ich könnte eurer Mama ja selbst sagen, dass es nicht gut ist, wenn man einem Kind sagt, dass Hunde zuviel Arbeit machen.“


„Das wollen unsere Mütter gar nicht wissen. Sie sind fremd und mit fremden Männern sprechen wir nicht.“


Zwei Mädchen ziehen lächelnd davon. Der Mann überlegt, ganz schön kess, die zwei kleinen hübschen Damen.


Das werden ganz sicher wunderschöne Frauen.


Weiter auf dem Heimweg sagt Fritz, ein Mitschüler, der das Gespräch aus der Ferne beobachtet hat:


„Ihr seid ganz schön mutig, mit einem fremden Mann zu sprechen. Wisst ihr nicht, was der mit euch anstellen könnte?“


„Was soll der uns schon tun? Wir sind doch zu zweit. Außerdem war er nett.“


„Dumme Gänse seid ihr, man spricht nicht mit Fremden. Aber ich habe alles beobachtet. Wenn er euch angefasst hätte,


wäre ich dazwischen gegangen. Schließlich bin ich ein Mann.“


„Du spinnst ja,“ sagt Julia. „Du bist auch nicht viel größer als wir. Nicht alle Männer sind schlimm. Und so alte bestimmt nicht, das sind ja schon Opas.“


Gleich trennen sich die Wege der Mädchen, sie sind zu Hause angekommen. Aber vorher haben sie sich noch zum Spielen mit ihren Puppen verabredet. Man könnte ja die Puppen ausführen, vielleicht runter zum nahegelegenen See.


Julia klingelt. Freudestrahlend wird die Tochter von ihrer Mutter begrüßt. „Na mein Mäuschen, wie war dein Schultag?


Habt ihr wieder etwas Neues gelernt?“


Die Kleine setzt ihren Schulranzen ab und stellt in mitten in der Stube.


„Hallo,“ ruft Mama. „Wo gehört der Ranzen hin?“


„Ich komme gleich, die Toilette wartet auf mich.“


„Ok, beeile dich, wir wollen gleich essen.“


Das Mädchen hat schon längst vergessen, dass ihre Schulsachen einen bestimmten Platz haben.


Sie geht zum Tisch und setzt sich auf den Stuhl.


„Mama, warum darf man eigentlich nicht mit fremden Männern sprechen?“


„Wieso kommst du jetzt auf diese Frage, war etwas? Hat euch jemand angesprochen?“


„Da lag ein Hundehäufchen und ich wäre fast hineingetreten. Anna zog mich fort. Da kam ein Mann mit einem Hund.


Der hat sich aufgeregt, weil ich gesagt habe, das ist ekelig.“


„Das stimmt doch auch. Das ist ekelig. Und was war dann?“


„Dann hat Anna mit ihm gesprochen. Ich stand erst nur dabei. Er hat sie dann gefragt, wo sie wohnt und wie sie heißt.“


„Ja und habt ihr ihm gesagt, wo ihr wohnt und wie ihr heißt?“


„Nein das haben wir nicht. Fritz sagte dann, man darf nicht mit fremden Menschen sprechen. Die könnten uns wehtun, stimmt das, Mama?“


Klaudia überlegt kurz. Was soll sie ihrer Tochter sagen? Muss sie der Kleinen die ganze Wahrheit auftischen, oder reicht eine kurze nicht ganz so ausführliche Erklärung. Schließlich ist das Mädchen noch sehr jung und könnte sich erschrecken, wie grausam Menschen sein können.


„Julia, es gibt Menschen, die sehr böse sind. Deshalb spreche mit niemand Fremden.“


„Mama, wieso sind manche Leute böse? Was machen die? Schlagen sie Kinder?“


„Vielleicht auch das. Sie können auch etwas schönes Versprechen, damit du mitgehst. Meist halten sie nicht, was sie erzählen. So was kann auch schlimm ausgehen.“


„Sind alle Menschen so? Darf ich dann auch nicht mehr mit Freunden mit gehen?“


„Nein Julia, es sind nicht alle Menschen so. Jetzt essen wir. Danach machst du deine Hausaufgaben, dann sehen wir weiter.“




Papa sprichst du mit fremden Menschen


Es klingelt an der Haustür. Julia öffnet und begrüßt freudig ihre Freundin Anna. Doch sie ist nicht alleine. Ihre Mutter ist auch mitgekommen. Die Kinder gehen in den Garten. Hoel haben ein kleines Spielparadies für ihre Tochter eingerichtet. Von Schaukel über Trampolin und Rutsche sind einige Gerätschaften vorhanden. Eigentlich kann da kaum Langeweile aufkommen.


Die zwei Mütter betrachten kurz ihren Nachwuchs. Dann fragt Birgit: „ Klaudia hat dir Julia erzählt, was heute auf dem Schulweg vorgefallen ist?“


„Meinst du das mit dem Mann, der die Mädchen angesprochen hat?“


„Ja das meine ich. Wie hat Julia reagiert? Weiß sie nicht, dass man mit keinem Fremden sprechen darf?“


„Doch Birgit, das weis sie schon. Aber was soll man einer Achtjährigen erzählen? Sagt man zuwenig, wird das Thema vielleicht nicht ernst genommen. Sagt man zuviel, bekommen die Kinder womöglich Ängste, die vermeidbar wären. Es ist ein schweres Thema. Ich wollte erst mit Günter sprechen, bevor ich was verkehrt mache.“


„Also unsre Anna ist aufgeklärt. Sie weiß den Unterschied zwischen Mann und Frau. Ich habe ihr heute erklärt, was fremde Männer alles anstellen können.“


„Ja, wie hat sie reagiert?“


„Ich denke, sie hat verstanden, dass man mit keinem fremden Mann sprechen darf und schon gar nicht mitgehen.“


Die Mädchen haben ihre Puppen total vergessen. Sie vergnügen sich im Trampolin und mit der Schaukel. Kinderlachen klingt durch die offene Tür. Birgit und Klaudia scheinen sehr angeregt im Gespräch, als sich die Türe öffnet und Günter hereinkommt.


Er ist Kaufmann in einem Textilgeschäft und meist ganz ausgelaugt, wenn er seine Arbeitstasche in der Ecke abgestellt hat.


Ein Küsschen für seine Frau und ein Händedruck für die Mutter von Anna. Günter kennt Frau Weiß nicht gut, deshalb setzt er sich einwenig abseits.


Julia und Anna haben Durst. Sie stürmen in die Wohnstube.


„Mama bekommen wir was zu trinken?“


„Aber sicher doch, nehmt euch Gläser aus dem Schrank und Saft aus dem Kühlschrank.“


Nun haben sie auch Günter entdeckt. Julia begrüßt in sehr freudig und Anna weis nicht so recht, wie sie reagieren soll. Sie steht in der Tür und schaut zu ihrer Mutter. Die lächelt und fragt: „Willst du Julias Papa nicht begrüßen? Reich ihm doch die Hand und sage guten Tag.“


„Aber Mama, das ist doch ein fremder Mann, mit dem darf ich doch gar nicht sprechen.“


„Ich bin doch dabei, da passiert dir nichts. Außerdem ist das Julias Vater, der will ganz sicher nichts Böses von dir.“


„Anna antwortet trotzig: „Ich kenne ihn trotzdem nicht, woher soll ich jetzt wissen, mit welchen fremden Menschen ich sprechen darf und mit wem nicht?“


Günter mischt sich in das Gespräch. „Anna, du hast recht. Du musst mir keine Hand geben, ein kleines „Hallo“ tut es auch.Vor mir musst du keine Angst haben, ich bin nicht traurig, wenn du nichts zu mir sagen möchtest.“


Jetzt fragt er seine Frau, „was haben die Kinder da für ein Thema. War das heute ein Teil ihrer Schulstunden?“


Klaudia erzählt ihm, was sich zugetragen hat. Die Kinder haben längst wieder ihren Spass im Freien.


Erschrocken schaut Günter den beiden Damen in das Gesicht.


„Ist das wirklich schon ein Thema für achtjährige Mädchen? Seid ihr sicher, dass der Mann, was von unseren Töchtern wollte?


Muss man das in diesem Alter wirklich schon ansprechen?“


Birgit antwortet ziemlich streng: „Natürlich müssen unsere Kinder soweit aufgeklärt sein, dass sie wissen, es gibt Männer, die ziemlich grausam mit kleinen Mädchen umgehen. Fremde sind nicht einschätzbar, nicht für klein und nicht für groß.“


„Ich gebe ihnen in manchen Dingen recht. Aber auch Knaben sind gefährdet, ja sogar Männer, wenn sie auf die falsche Person treffen. Auch Frauen sind nicht immer nur gut zu ihrem Gegenüber, das sollte man auch bedenken. Und Kinder detailliert in diese Dinge einzuweihen, muss gut überlegt werden. Ein falsches Wort macht oftmals mehr kaputt, als es helfen kann.


Die beiden Frauen sehen den Hausherrn erstaunt an. Man sieht, wie es in ihren Köpfen arbeitet. Günter geht in den Garten. Er möchte die zwei Mädchen beobachten und überlegt, ob er seine Tochter auf das Thema ansprechen soll. So fröhlich, wie die Beiden spielen, ist er sicher, die haben das Thema schon längst vergessen. Wahrscheinlich übertreiben die Frauen wieder einmal masslos mit ihrer Angst.


„Anna, kommst du, wir wollen nach Hause,“ ruft Frau Weiß.


„Aber Mama, ich will noch nicht, hier ist es so schön,“ ruft das Mädchen.


Nach einigen Hin und Her, trennen sich die Kinder. Die Mütter besprechen noch, dass sie erstmals ihre Kinder in die Schule fahren und sie auch wieder abholen. Günter ist nicht erfreut, aber er hält sich heraus. Vielleicht ergibt sich nochmals ein Gespräch mit seiner Frau. Er findet ihre Angst übertrieben. Und wie soll Julia lernen, mit Alltagssituationen umzugehen, wenn bei der ersten Gelegenheit die Köpfe schon in den Sand gesteckt werden.


Klaudia geht in die Küche. Sie kümmert sich um das Abendessen.


Rudi ruft seine Kinder und zu dritt, decken sie den Tisch. Die Familie mag es, wenn zum Essen eine Kerze brennt und ruhige Musik im Hintergrund läuft. So hat man eine wunderbare Atmosphäre. Es kommt niemand auf die Idee, laut zu sprechen.


Trotzdem ist es möglich, eine Unterhaltung zu führen.


Jeder hat einen Teller Suppe vor sich stehen. Schweigend löffeln sie in sich hinein. Irgendwie ist eine gespannte Stimmung.


Endlich rafft sich Rudi auf und fragt in die Runde: „Was ist heute für trübe Glocke über unserem Essen? Gibt es was, worüber ihr nicht sprechen wollt?“


Schlagartig fragt Julia: „Papa, sprichst du mit allen Menschen, die du siehst? Oder gehst du Leuten aus dem Weg?“


„Julia, ich arbeite als Verkäufer. Im Geschäft spreche ich mit Jedem, das muss ich auch. Aber privat suche ich mir die Menschen aus, mit denen ich mich unterhalten möchte.“


Jetzt mischt sich Hardy in die Unterhaltung mit ein. „Ich spreche auch nicht mit allen Menschen die ich sehe. Nichtmal mit allen die ich kenne.“


„Warum nicht,“ fragt seine Schwester.


„Weil ich nicht alle mag. In meiner Klasse sind die Meisten recht doof. Mit denen will ich nichts zutun haben.“


„Hardy hast du Stress in der Schule?“ Fragt Mama.


„Nein habe ich nicht,“ ist seine Antwort. „Ich spreche halt nicht mit allen.“


Wieder fragt Julia: „und auf dem Nachhauseweg? Spricht dich da auch jemand Fremdes an? Und was machst du dann?“


„Bei Kinder spreche ich meist mit und bei Erwachsenen überlege ich eben, ob ich antworte oder weggehe.“


Rudi fragt seinen Sohn: „Warum überlegst du, womit hat das zutun?“


„Wenn mich Jemand nach dem Weg fragt und ich weiß ihn, gebe ich Antwort und gehe weiter. Aber wenn mich Jemand so wie bei Julia nach meinem Namen fragen würde, ginge ich ohne Antwort einfach weiter.“


„Und wieso machst du das so? Habt ihr über die Themen in der Schule gesprochen?“ Fragt die Mutter.


„Ja unsere Lehrerin hat mit dem Thema irgendwann angefangen. Ein Junge erzählte, dass ihm ein älterer Mann eine Ohrfeige gab, weil er ihn auf dem Bürgersteig keinen Platz gemacht hat. Aber dafür hätte er auf der Straße gemusst. Weil er das nicht wollte, brüllte ihn der Mann an, dass er keinen Respekt vor Erwachsenen hätte und haute zu. Da ging dann ein anderer Erwachsener dazwischen und der Mann hat sich entschuldigt.“


Julia meinte: „Den hätte ich ans Bein getreten.“


Ihr Vater meinte darauf hin, „Das machst du nicht, das ist frech. Ich hoffe nicht, dass so etwas jeh passiert, aber wenn, dann brüll einfach los. Irgendjemand wird dir dann helfen.“


Hardy sagt zu seiner Schwester: „ Ich glaube unsere Eltern wollen uns was anderes sagen. Wir sollen niemals mit fremden Menschen über unsere Familie und unseren Wohnort sprechen.


Auf keinen Fall mit Jemanden mitgehen, wenn unsere Eltern nicht darüber Bescheid wissen, stimmt das, Mama?“


„Ja Junge, besser hätte ich es auch nicht sagen können.“


„Ist das Thema jetzt geklärt?“fragt Vater, „Können wir fertig essen?“


„Nein Papa, ich weiß immer noch nicht, warum du mit fremden Menschen sprechen darfst und ich nicht.“


„Julia,“ mischt sich Hardy ein, „ für dieses Thema bist du noch zu klein, das ist was für Erwachsene und ältere Kinder. Ich erkläre dir das irgendwann.“


„Warum bin ich zu klein? Ich gehe doch schon in die Schule. Ich möchte, dass jetzt wissen, was ist da so geheimnisvoll?“


„Jetzt reicht es, ihr könnt euch noch einwenig auf der Wiese abhetzen, bevor ihr ins Bett müsst. Oder wollt ihr lieber eurer Mama beim Aufräumen in der Küche helfen? fragt Papa.


In Windeseile sind zwei Kinder außer Sichtweite. Sie lieben ihre Eltern, aber soweit geht die Liebe nicht, dass man freiwillig Hilfe anbietet.


Klaudia und Günter lachen. Endlich können sie über die Tagesabläufe sprechen. Gemeinsam machen sie noch Ordnung bevor sie die Kinder wieder herein rufen.


Sie sind froh, dass das leidige Thema besprochen wurde und jetzt erledigt scheint.


Es ist täglich derselbe Kummer um diese Zeit. Zu früh fürs Bett und Hary möchte streiken, schließlich ist er schon elf Jahre alt. Die Kleine, ja die muss schlafen, sie ist ja auch die Kleine. Irgendwann einigt man sich darauf, dass der Bursche noch einwenig lesen darf. Es ist, wie es immer war und überall dasselbe.




Ein Junge entdeckt sich selbst


Es läuft wunderbar bei Familie Hoel. Die Kinder sind gute Schüler. Mama muss dank des Gehaltes ihres Mannes keiner Arbeit außerhalb nachgehen. Sie hat den schweren Beruf der Hausfrau gewählt. Das fällt ihr nicht schwer. Sie ist sparsam und ordnungslieb. Im eigenen Haus gibt es immer etwas zu tun.


Die Wochenenden verbringen die Vier gerne miteinander.


Die Geschwister sind sich nicht immer einig und es raucht manchmal gewaltig zwischen den Beiden. Hardy fühlt sich als älterer Bruder verantwortlich für seine kleine Schwester.


Julia hingegen ist der Meinung, er hat ihr gar nichts zu sagen, er ist ein Junge und weiss gar nicht, was ein Mädchen fühlt.


Und doch, wenn es darauf ankommt, halten die Zwei zusammen, wie Pech und Schwefel. Keiner würde den anderen verraten.


Weil die Eltern diese Streitereien nicht unbedingt gut ansehen, sorgen sie meistens dafür, dass zumindest am Wochenende ein Tag etwas gemeinsam gemacht wird. Alle sind begeisterte Wanderer. Da bietet sich in der Umgebung einiges dafür an. Unweit ist ein kleiner See mit Paddelbooten. Angrenzend ein kleiner Mischwald.


Da gibt es viele Vögel und verschiedene Tierarten, die auf einem Spaziergang beobachtet werden können.


An einem Seeufer stehen ganz viele Wohnwagen. Das Treiben der vielen Camper ist ein Anziehungspunkt für Kinder. Die Neugierde, was da so alles gemacht wird ist groß. Hoels Kinder wissen, dass sie nicht alleine dahin gehen sollen, weil man die Leute nicht kennt. Man hört ja so vieles.


Ihre Urlaube verbringen Hoels immer wo anders. Südliche Länder und manchen Kontinent hat man schon besucht. Im Großen und Ganzen ist man als Familie zufrieden und glücklich.


Langsam baut sich auch ein Freundeskreis auf. Die Kinder bringen Schulfreunde mit nach Hause. Irgendwann werden die Eltern dazu eingeladen. Manch einer ist etwas neidisch auf die anscheinen so glückliche Familie.


Urplötzlich zieht sich wieder Jemand unter fadenscheinigen Ausreden zurück. Dadurch dass man so beschäftigt ist, fällt es zwar auf und es wird auch kurz überlegt, was vorgefallen sein könnte. Da man sich keiner Schuld bewusst ist, naja, wer nicht will, der hat schon.


Hardy darf inzwischen auch schon Freunde alleine besuchen.


Klaudia und Günter haben festgestellt, man kann sich wirklich auf ihn verlassen. Bei Julia ist es einwenig anders. Sie ist sehr aufgeweckt und hat ein freches Schnäbelchen. Nicht dass sie zu Erwachsenen frech wäre, nein, aber von Kindern lässt sie sich nichts gefallen. Oftmals muss sie auf dem Schulweg von ihren Freunden beschützt werden, weil sie wieder mit großen Sprüchen herumgeworfen hat.


Günter ist der Meinung, dass ist gut, dass sie so ist. Da muss man um sie keine Angst haben. Sie kann sich wehren. Hardy meint, Julia fällt oft auf dem Schulhof auf, weil sie gerne provoziert. Kommt ihr Jemand zu nahe, gibt es Tränen.


Aber wenn man mit ihr spricht, lügt der Bruder und alle anderen sind frech, nur weil sie noch so klein ist.


Am meisten amüsieren sich ihre Eltern, wenn sie loslegt: „Wenn ich erst einmal größer bin, dann zeige ich es den Jungs, wo es langgeht. Die mache ich alle kurz. Heiraten will ich auf alle Fälle meinen Papa. Gell Papa, das machen wir. Du kaufst mir ein schönes Kleid und Blumen, dann bin ich deine Zweitfrau.“


Hardy lacht sich krumm. „Du spinnst ja, das geht ja gar nicht. Papa hat schon eine Frau, der kann dich gar nicht heiraten, weil du seine Tochter bist.“


„Julia wird böse. „Mama kann er doch auch behalten, ich bin eben dann die zweite Frau. Man muss sich nur lieben, dann kann man auch heiraten. Und Papa...du liebst mich doch, oder?“


„Ja mein Püppchen, ich liebe dich,“ sagt er lachend.


„Aber ich liebe dich doch ganz anders wie deine Mama. Und du findest, wenn du groß bist ganz bestimmt einen Mann, der dich so liebt, wie ich deine Mama.“


Klaudia ist klar, sie muss ihrer Tochter erklären, wieso das nicht geht. „Julia, man darf hier nicht zwei Frauen heiraten. Das lässt unser Staat gar nicht zu.“


„Wieso denn das? Was ist da anders, als bei der Erstfrau?“


Wieder fühlt sich der große Bruder in die Pflicht genommen. „Mädchen, das verstehst du noch nicht. Da musst du erst älter und aufgeklärt sein.“


Julia fühlt sich veräppelt. Schließlich geht sie doch in die Schule und wieso lernt sie da nicht, was Aufklärung ist?


„Alles zu seiner Zeit meine Kleine.“


Vater überlegt, es ist gar nicht so einfach, seinen Kindern immer gerecht zu werden. Wann sagt man was? Wann fängt man mit Aufklärung an?


„Julia, du wirst alles erfahren, wenn es deinem Alter entspricht. Und nun lasst uns was anderes machen. Wollen wir Karten spielen? Wo wollen wir unseren Urlaub verbringen? Lasst uns doch die Landkarte studieren, wo könnte es schön sein?“


„Papa darf meine Freundin Anna auch mit? Vielleicht fahren ihre Eltern auch mit, das wäre doch sicher lustig.“


„Das können wir so nicht bestimmen, da müssten wir uns alle zusammensetzen und das Besprechen.“


Klaudia findet die Idee gar nicht schlecht. Es muss ja nicht im Ausland sein. Annas Eltern sind nicht so mit Geld gesegnet, man könnte ja auf eine Insel an der Ostsee fahren. Es muss nicht immer geflogen werden. Gemeinsam überlegen sie, wann sie die Familie zum Gespräch bitten. Mutter wird das übernehmen und die Leute am Wochenende zum Kaffee bitten.


Der Abend und Bettgehzeit ist jetzt aber schnell gekommen. Das Ritual ist täglich dasselbe. Und für Julia ist es immer zu früh. Auch wie jeden Tag gibt es Theater auf das Feinste. Langsam nervt ihr Gemotze die Erwachsenen. Vater spricht ein Machtwort.


Schmollend schleicht sich die Kleine in das Bad. Gemeinsam gehen sie ins Kinderzimmer. Da wird ein Gutenachtgebet gesprochen und für Julia heißt es ... Licht aus.


Hardy geht noch einmal kurz mit in das Wohnzimmer. Dort erzählt er seien Eltern, dass die meisten seiner Mitschüler ein eigenes Handy und zumindest auch ein eigenes Tablet haben.


Er glaubt, die Antwort schon zu kennen, deshalb belässt er es dabei, zu erzählen. Und es ist auch besser so, denn Papa braust gleich auf. „Junge, das muss noch nicht sein. Du hast die Möglichkeit an unserm PC zu gehen. Wir möchten da doch noch einwenig den Überblick behalten. Schau dir die Kinder an, die alle technischen Gerätschaften haben. Da gibt es doch noch kaum Gemeinschaft in den Familien. Später irgendwann wirst du dankbar sein, für die Zeit, die wir euch Kindern widmen. So lernt ihr, was im Leben wirklich zählt. Familie, Gemeinsamkeit, Gespräche und Offenheit und Vertrauen. Wo sollt ihr diese Dinge lernen, wenn nicht zu Hause.“


„Ist ja gut Papa, ich habe es doch nur erzählt. Trotzdem wird man von einigen Mitschülern gehänselt, weil man bei diesen technischen Dingen nicht mitreden kann. Das ist nicht lustig.“


„Wobei kannst du nicht mitsprechen?“fragt die Mutter.


„Beim Bedienen vom Handy zum Beispiel. Ein Junge hat die Lehrerin aufgenommen, als sie an der Tafel stand. Er hat sie gefilmt und man sieht genau, was sie zwischen den Beinen hat, weil ihre Unterhose nur ein Strich in der Landschaft war und die Jeans hauteng. Das Video ging in der ganzen Klasse herum. Jeder hat es sich angeschaut. Ich konnte es nicht sehen, bis mir mein Nachbar das gezeigt hat. Ich wusste Nichtmal, wie ich das Video anbekomme.“


„Siehst du mein Sohn, genau wegen solcher unsittlichen Dinge braucht ihr in eurem Alter noch kein Handy. Weiß die Lehrerin, dass ihr sie filmt?“ Fragt Vater.


„Nein, wo denkst du hin, dann wäre sicher die Hölle los.“


„Junge weshalb meldest du das nicht? So was darf doch nicht sein. Die Frau hat bestimmt keine Ahnung, was ihre Schüler hinter ihrem Rücken machen.“


„Niemals, Papa, ich verpfeife doch meine Freunde nicht. Wir fanden das witzig. Meinst du nicht, das weiß ein ganzer Teil schon, was eine Frau zwischen den Beinen hat? Da gibt es ein paar, die haben so was schon gesehen.“


Klaudia wird brennend rot und ist entsetzt. Sie hat gar nicht gemerkt, dass ihr Sohn langsam in die pubertäre Phase kommt.


Irgendwie schämt sie sich, dass sich Jungs über die weiblichen Geschlechtsteile lustig machen. Mit Grauen überlegt sie, dass ihre Tochter auch, bald soweit sein wird und sicher Fragen stellt, die sie als Mutter beantworten sollte.


Hardy geht freiwillig in sein Zimmer. „Gute Nacht, bis morgen.“


Er möchte noch einen Liebesroman lesen, den er von einem Schüler geborgt bekam. Ihm ist bewusst, wenn das seine Eltern wüssten, gebe es sicher ein großes Heimkonzert vom Feinsten ... aber ohne Musik, nur laut und ärgerlich.


Hardy nimmt das Heft und ist ein bisschen nervös. Es ist zum Ersten mal, wo er so was in der Hand hält. Nicht dass er schon einiges zum Thema Liebe wüsste. Darüber sprechen die Jungs in der Pause auf dem Schulhof öfter. Aber gelesen hat er darüber noch nie. Im Bett schlägt er die erste Seite auf und beginnt zu lesen. Er frisst die Zeilen in sich hinein. Hm, da ist ja gar nichts Aufregendes dabei. Ein Mann blinzelt einer Frau zu, sie lächelt zurück. Durch Zufall treffen sie sich bei einer Bergtour wieder.


Weil sie denselben Weg haben, gehen sie gemeinsam den Berg hinauf und erzählen sich. Was soll daran bitteschön erotisch sein.


Langsam wird der Junge müde. Er überlegt, ob er das Heft nicht besser im Schrank verstecken soll. Ach nein, er nimmt es morgen mit in die Schule, sicher ist sicher. Aber eine oder zwei Seiten gehen noch. Langsam wird ihm warm. Da steht, dass der Mann sich ihr annähert. Er legt seinen Arm um sie. Die Beiden haben Spaß und sie legt ihren Kopf an seine Schulter. Strahlende Augen fressen die Zeilen fast, die da in diesem Roman stehen.


Das Pärchen setzt sich in das hohe Gras. Ringsherum blühen Almrosen und der Duft von Gras und Blumen und Bäumen schenkt dem Pärchen einen besonderen Genuss. Sie scheinen Zeit und Ort zu vergessen und er legt seinen Mund behutsam auf ihre Lippen.


Hardy überlegt, wie kann man behutsam seinen Mund auf ihre Lippen legen? Also wenn er Mama einen Gutnachtkuss gibt, da geht das kurz und bündig, ein Schmatz halt. Der Junge spürt im Pyjama ein Gefühl, dass sich wirklich mit den Gedanken zu formen scheint. Er weis jetzt nicht, ob das lustig ist, weil man sich Gefühle anscheinend mit Gedanken herbeiholen kann. Oder vielleicht unanständig, weil die Steife nicht beeinflussbar scheint. Was soll er jetzt tun? Vielleicht mit der Hand dran spielen? Wäre ja nicht das Erste mal. Seine Freunde erzählen, dass sie sich einen herunter holen. Das klingt nicht gut, soll aber guttun.


Anderer seits, wenn er so heimlich mal mit dem Spatz gespielt hat, war das ein super geiles Gefühl, dass den ganzen Körper betroffen hat. Jetzt kommt ihm der Gedanke, dass das alles mit Sexualität und scheinbar auch mit Liebe zutun hat.


Hardy weis, dass er über diese Dinge mit seinen Eltern sprechen könnte. Die würden ihm sicher sehr vernünftige Antworten geben. Aber die Fantasie und die Heimlichkeit scheint Hardy doch die interessantere Variante. Außerdem hat er von seinen Mitschülern schon öfter gehört, dass man jetzt im Alter ist, wo die Eltern nicht immer die richtigen Ansprechpartner sind.


Gerade die, die so klugreden, machen still und heimlich auch nichts anderes unter dem Deckmantel der Liebe.


Wie genau das alles funktioniert, er wird es ganz bestimmt heraus bekommen. Man könnte ja mit Oskar, Hardys einziger echter Freund, sprechen. Der ist schon fast ein Jahr älter und weiß ganz sicher mehr. Bis jetzt drehte sich bei den Gesprächen immer alles über Flugzeuge und Hubschrauber. Lief es mal in der Schule nicht so gut, half man sich gegenseitig.


Die Eltern von Oskar mögen Hardy auch sehr gerne. Er scheint sehr anständig und wie Familie Knoll meint, auch sehr betucht zu sein. Ein Junge, den man einfach gerne sieht, ein Kind, scheinbar ohne Probleme. Die ganze Familie war schon bei Hoel und umgekehrt hat man sich auch besucht.


Hardy ist nun wirklich müde. Er hat sein Spiel zu Ende gebracht und nun ist ihm mollig warm und der Kopf voller Träume. Seinen Roman legt er auf das Nachtschränkchen und das Licht wird ausgemacht. Er rollt sich auf die Seite und dämmert in den Schlaf.




Urlaubspläne werden geschmiedet


Familie Weiß wird zu Besuch erwartet. Im Wohnzimmer wird der Tisch nett gedeckt. Klaudia hat eine wunderbare Torte gezaubert. Auf einem kleinen Beistelltisch liegen Urlaubsprospekte von einigen schönen Gegenden. Man kennt sich inzwischen zwar recht gut, doch welche Vorlieben und die finanziellen Seiten sind noch fremd.
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